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Ein im amerikanischen linterrichtswesen vielseitig ver- 
nachlässigter Faktor. 



Von C 0. Schönrich, Baltimore, Md. 

Thesen : 

1. Das höohste Ziel der Schulerziehung ist nicht, lediglich die Kinder 
mit einer gewissen Summe von Kenntnissen auszustatten, sie zum richtigen 
Denken anzuleiten und in den Stand zu setzen, sich nach Verlassen der Schule 
weiterzubilden. 

2. Das höchste Ziel muss vielmehr sein, das Pflichtgefiihl zu wecken und 
damit und dadurch alle jene Eigenschaften zu fördern, weldie zur Bildung 
eines biederen, festen Charakters beitragen, und so Amerikaner heranzu- 
bilden, die der Grösse des Vaterlandes würdig sind. 

3. Es ist das auf einen höheren Willen hinweisende Pflichtgefühl allein, 
das das Bestehen der bürgerlichen und staatlichen Ordnung und Wohlfahrt 
gewährleistet. In demselben Mass, wie das Pflichtgefühl abnimmt, d. i. das 
Gefühl freiwilliger Unterordnung unter eine höhere Autorität — die Autori- 
tät der Eltern oder Erzieher, des Staates, der Vernunft, und, wie Kant es 
ausdrückt, des heiligen Sittengesetzes in der eigenen Brust — in demselben 
Masse werden Ungehorsam und Auflehnung im Staate und sinnlich üppige 
Genusssucht allenthalben zum Schaden des Ganzen aufwuchern. 

4. Daher muss die Weckung und Pflege des Pflichtgefühls das höchste 
Ziel der Erziehung sein. 

Während der jüngsten Osterwoche nahm ich teil an einem soge- 
nannten Teachers' Institute. Drei Tage lang waren da von 9 Uhr morgens 
biö 4 Uhr nachmittags — mit kurzen Mittagspausen — 1800 Lehrer un<^ 
Lehrerinnen, teils als Ganzes, teils in Gruppen zusammen und hörten 
seitens einheimischer und auswärtiger, mehr oder weniger berufener Fach- 
leute Vorträge und Erläuterungen bezüglich verschiedener Fragen und 
Aufgaben des Unterrichtswesens. Beim Auseinandergehen am dritten 
Tag war ich mir darüber klar geworden, welche Aufgabe ich mir zu stellen 
hatte, um meinem kurz vorher gegebenen Versprechen nachzukommen, in 
der Tagesordnung des diesjährigen Lehrertages eine Lücke auszufüllen. 
Ich entschloss mich, das zum Thema zu wählen, was in jenem Teachers' 
Institute vergessen worden war, und was doch eine der wichtigsten Auf- 
gaben des Lehrers und Erziehers sein muss. 

Das ist die Charakterbildung, und dazu vor allem die E r- 
ziehung zur Pflicht, die Weckung und Pflege des 
Pflichtbewusstseins. 
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N^ch allein bei dem eben erwähnten Teachers' Institute ist dieses Ziel 
unberücksichtigt geblieben, bei vielen anderen Lehrerversannnlungen im 
weiten Land geht es nicht besser ; wie auch in den sonst so ausführlichen 
und vorzüglichen Jahresberichten des Commissioner of Bducation in 
Washington nur selten etwas, und dann nur wenig, in dieser Hinsicht zu 
finden ist. 

Gehen wir weiter imd betrachten uns einmal die neueren, mehr oder 
weniger aus materialistischen Zeitströmungen entstandenen Lehrpläne und 
Schulverordnungen, lesen wir die stolzen Worte Physik, Chemie, Botanik, 
Zoologie, Physiologie, Astronomie, Biologie und gar Psychologie; sehen 
wir, wie der Begriff der chemischen Wahlverwandtschaften einer Jugend 
gelehrt wird, die von der Grundforderung, dass ihr Gemüt dem Göttlichen 
wähl verwandt werde, keine Ahnung hat; hören wir Spektralanalyse vor 
einer xmreif en Zuhörerschaft behandeln, die nie gelernt hat, dass alle wahre 
Lebensbildung von der sittlichen Analyse des menschlichen Herzens- 
Spektrums ausgehen müsse; beobachten wir die überklugen Bürschchen, 
die über das bescheidene Wissen ihrer Eltern die Nase rümpfen, die Alles 
wissen, nur das Eine nicht, dass sie Nichts wissen, imd das Andere nicht 
gelernt haben : wie man ein charakterfester, ehrlicher, ganzer Mann werde. 

Was mag es dem Kinde helfen, wenn es über Bau imd Wirkung elek- 
trischer Maschinen trefläieh Bescheid weiss, wenn nie der elektrische Funke 
zündender Begeisterung für das sittlich Schöne und Gute durch sein Herz 
schlug. — Wird nicht auf Kosten dessen, was das Wissen vermehrt, das, 
was Herz und Gemüt bereichert, von Jahr zu Jahr zurückgedrängt? — 
Leidet unsere ganze Volksbildimg nicht an einer Überreizung des Ver- 
standes und chronischer Verkühlung des Herzens? 

Ohne idealen Sinn — man fasse die Summe seiner heiligen tJher- 
zeugung nun in den Dreiklang Kants: „Gott, Pflicht, Unsterblichkeit^^ 
oder bekenne sich im Anflchluss an eine jüngere Schule zu den Worten : 
„Freiheit, Tugend, Ewigkeit", oder ziehe es vor, mit unseren Dichtem 
für „Liebe, Kecht und Wahrheit^^ zu erglühen — ohne diesen Sinn bleibt 
ein Menschenleben weihelos an sich und wertlos für sich und die Nach- 
welt. Tagelöhner und Handlanger, denen es auch im Schulfache gar viele 
gibt, mögen sich allenfalls ohne diesen Sinn essend und trinkend durchs 
Leben schieben lassen, aber hohe, begeisternde, Liebe weckende und Se- 
gensspuren hinterlassende Menschen kann es da, wo idealer Sinn fehlt, in 
keinem Stande, in keinem Gemeinwesen^ ja nie und nirgends geben. 

Schon vor fünf Jahren — es war auf dem Lehrertag zu Philadelphia 
— habe ich gelegentlich einigermassen darauf hingewiesen; wenn ich es 
nun heute im Besonderen tue, so geschieht das, weil mir mittlerweile die 
Tief Wirkung und Tragweite der vorherrschenden Zustände um so mehr 
zur Erkenntnis gekommen sind, und auch Sie, denen ich ja hiemit nichts 
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Neues sagen kann, veranlassen möchte, durch Besprechung und Annahme 
der von mir vorgelegten Thesen vor dem ganzen Lande Stellung in dieser 
hochwichtigen Sache zu nehmen. 

Denke doch Keiner, ermüdet und vielleicht etwas entmutigt vom 
langen Kampf, unsere Beschlüsse seien nutzlos — vertrauen wir bei all 
unserer Arbeit der Zeit, sie ist, wie eine mächtige Zerstörerin, so auch eine 
mächtige Baumeisterin. Wie viele der vom Naturwesen Mensch in die 
Zeit gestreuten Keime haben erst in einer späteren Generation Früchte 
gezeitigt, haben sich zu Bäumen entwickelt, deren Wipfel in die Ewigkeit 
hineinrauschen werden. Nur das Nichtige geht unter. Gedenken wir 
Lehrer und Erzieher auch hier der Worte Schillers : 

„Tausend Keime zerstreuet der Herbst, doch bringet kaum eine 
Früchte, zum Element kehren die meisten zurück. 
Aber entfaltet sich auch nur einer, einer allein streut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus.^^ 

Es mangelt also am idealen Pflichtgefühl in der Erziehung. Diesem 
entgegen wirkt der Kealismus, oder Materialismus, mit seinen aller- 
neuesten Abart, dem Kommerzialismiis. Lassen Sie uns diese Eichtung 
zunächst ein wenig betrachten. 

Der neuere Eealismus und die sich, anschliessende materialistische 
Entwickelung* stammen aus England. Dort stellten sich John Locke und 
David Hume auf den Standpunkt des Sensualismus, welche alle Erkennt- 
nis auf Sinneswahrnehmung gründet, und den des Empirismus, der nur 
naturmässig zu betrachtende Tatsachen gelten lässt. Die Übertraggung 
dieser Ideen auf das Gebiet des praktischen Lebens überliess das im Grunde 
doch ernste England dem leichteren Blute Frankreichs. Lehrten die eng- 
lischen Denker : „Alles Wissen ist bedingt durch die Sinneswahrnehmung 
und Empfindung'^ so fuhr ein französischer Denker, Helvetius, fort: 
„Nicht nur Euer Wissen, sondern auch Euer Wollen und Handeln ist 
ebenso hervorgerufen und bedingt." 

Fnd in diesem Gedanken finden wir das Leitmotiv des heutigen Ma- 
terialismus. „Der Mensch ist wesentlich so unfrei und so wenig verant- 
wortlich wie jedes Tier**, heisa* es, und auf einer Naturforscherversamm- 
lung wurde mit grossem Beifall der Gedanke entwickelt: „Das Handeln 
des Verbrechers ist als ein pathologisch verursachtes anzusehen", d. h. 
durch krankhafte Körperzustände hervorgerufen ; somit im Grunde ebenso 
wenig strafbar, als eine im Wahnsinn verübte Tat. Demnach könnte bei 
einem Mörder ebenso wenig von Verantwortlichkeit die Bede sein, als wenn 
ein überheizter Kessel explodiert; es war eben das Hirn des Betreffenden 
mit heissen Blutdämpfen der Leidenschaft überheizt. 

Glücklicherweise erscheint diese krankhafte Theorie durch eine ge- 
sündere Praxis, die einstweilen noch geübt wird, widerlegt ; aber Tatsache 
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ist es, dass in neuerer Zeit inbezug auf Bestrafung von Verbrechern sich 
mehr und mehr eine Anschauung Bahn gebrochen, die, wenn sie auch für 
Humanität sich ausgibt, an Seumes Worte erinnert: „Den Verbrecher 
schonen heisst den ehrlichen Mann für ihn zu strafen/^ 

Heute ist in der Tat vieles, was man Humanität zu nennen beliebt, 
eine krankhafte Empfindelei, eine Abschwächung der sittlichen Begriffe. 
Heute ist vielfach in der Haus- und Schulerziehung an Stelle des „Strei- 
chens^^, wie Luther es nennt, ein verzärtelndes „Streicheln*^ — moral 
suasion, a moral mind eure — getreten, dessen faule Früchte sich allent- 
halben zeigen. Umsichtige angloamerikanische Schulmänner fangen auch 
an, sich gegen diese krankhafte Eichtung auszusprechen. So bekannte vor 
einiger Zeit Präsident Draper, von der Illinoiser Staatsuniversität: „Die 
Führung unserer Schulen war früher zu streng, heute ist sie zu nachgiebig. 
Früher sassen die Kinder zu Füssen des Lehrers, heute soll der Lehrer zu 
Füssen des Kindes sitzen.'* 

Das sind die praktischen Folgen dieser Anschauung, deren weitere 
Ausführung Ihnen Allen nahe liegt. 

Nach dieser kurzen Verfolgung der materialistischen Gedankenreihe 
werden wir imi so begeisterter dem von Leibnitz so schön entwickelten Ge- 
danken zujubeln, dass die wahre und gesunde Pädagogik all ihr Tun stets 
auf die Anschauung bauen wird, dass im Menschen ein Kern göttlicher, 
ewiger Ideen ruht, der zur glücklichen Entfaltung, Entwickelung und 
Blüte zu treiben ist. Das sind auch die Grundgedanken Pestalozzis imd 
Rousseaus; beide waren Idealisten durch und durch, freilich ihrer ganzen 
Art nach so grundverschieden, wie das deutsche Wesen vom französischen, 
zumal vom ungesund aufgeregten seiner Zeit. 

Wehe den armen Kindern, deren Eltern oder Erzieher, weil sie für 
sich den Glauben an die Ideale verloren, nun auch in der Kindesbrust den 
idealen Sinn nicht mehr anzubauen verstehen! Sie werden Maschinen, 
vielleicht gut und richtig gehende Arbeitsmaschinen heranbilden, prak- 
tische Geschäftsleute und geübte Wirtschafterinnen, aber gewiss auch arm- 
selige Selbstlinge, wilde Naturburschen und — kaltblütige Verbrecher; 
doch Menschen, warmherzige, pflichttreue Menschen, begeisterte Männer 
und zartsinnige Mütter — nie und nimmer. 

In Immanual Kant, dem deutschen Sokrates, zeigt sich ja wohl am 
deutlichsten der prinzipielle Gegensatz der materiellen und idealen Welt- 
anschauung. Wenn Helvetius die Selbstsucht, also das eigene subjektive 
Belieben, die persönliche Neigung oder Abneigung als den Urgrund un- 
seres Handelns ansieht, so wird in Kants System dem Belieben des Eigen- 
dünkels das Todesurteil gesprochen und die Unterordmmg des engherzigen. 
Ich unter das allgemeine Ich kategorisch gefordert ; wird bei materialisti- 
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scher Ethik der Selbstüberhebung und Ichpflege Schlingpflanze genährt, 
so blüht in Kants System der Demut und des Gehorsams edlere Blume. 

Bei Kant steht die Idee der Pflicht als eine ideale, Geister einigende, 
niederes Gelüste bändigende Macht über der Willkür des Einzelnen. Das 
Sittengesetz im Menschen, welches neben dem Sternenhimmel über ihm, 
dem Auge Kants als der Wunder grösstes im Weltall erschien, beweist ihm 
seinen Gott. „Das moralische Gesetz i n uns^^, lehrt Kant, „fordert einen 
Gesetzgeber über uns, einen Gott, eine ewige Vollkommenheit, deren 
Wille, weil in allen sittlichen Wesen offenbar geworden, auch mit heiligem 
Ernst Gehorsam fordern muss, und dessen Gerechtigkeit die Auflösung 
der Dissonanzen dieses Lebens ebenso fordert, wie verbürgt.^^ So tritt in 
Kant die Philosophie mit hohem Ernst und erhabener Unerschütterlichkeit 
für die schöne Dreiheit der höchsten Ideen ein, welche die Menschheit 
besitzt: Gott, (sittliche) Freiheit, Unsterblichkeit. 

Dieses zeigt klar, welche Bedeutung ein solches System, wie das 
Kants, haben musste, wie der Idealismus des auf einen höheren Willen 
hinweisenden Pflichtgefühls allein es ist, der das Bestehen der bürger- 
lichen und der staatlichen Ordnimg gewährleistet. In demselben Mass 
wie das Pflichtgefühl einem Menschen, einem Geschlecht, einem Volk ver- 
loren geht, d. i. das Gefühl freiwilliger Unterordnung unter einen höheren 
Willen — den Willen der Eltern, des Staates und Gottes, oder, wie Kant 
sich ausdrückt, „dem heiligen Sittengesetz in der eigenen Brusf ^ — in 
demselben Mass werden Ungehorsam und Auflehnung im Hause, Willkür, 
Bestechung und Trägheit im Staat, und sinnlich üppige Genusssucht über- 
all zum Schaden des Ganzen überhand nehmen müssen. 

Und so ist denn auch die Erweckung und Pflege des Pflichtgefühls 
die erste Aufgabe in der Erziehung. — Unter Pflichtgefühl verstehen wir 
mit Kant, wie bereits gesagt, die freiwillige Unterwerfung unter einen 
höher^a Willen. 

Wie ist nun diese hehre Aufgabe zu lösen ? 

Kant erklärt : „Zum Charakter des Kindes gehört vor allem der Ge- 
horsam." — Aus diesem Gehorsam entwickelt sich dann der Gehorsam, 
d. i. das Pflichtbewusstsein gegen die Gesellschaft und den Staat, gegen 
die Gesetze der Natur und gegen das heilige Sittengesetz in der eigenen 
Brust, und damit das hohe Menschenziel: Die Macht der Selbsifceherr- 
schung. Der Mensch soll also von früh auf zum Gehorsam gewöhnt wer- 
den, denn er hat, was Diesterweg so eindringlich darlegt, sein ganzes 
Leben lang einer Autorität zu gehorchen. 

So lange der Mensch ein Band, ein Schüler, also ein unreifer Mensch 
ist, sind Eltern und Lehrer seine Autoritäten, und diesen muss er imbe- 
dingt gehorchen lernen. Allmählich sehen die Kinder das Zweckmässige 
und Gute, kurz das Vernünftige, der Haus- und Schuleinrichtung ein und 
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nun gehorchen sie nicht allein mehr aus Gewohnheit, sondern aus Erkennt- 
nis. Freilich gibt es bei der Verschiedenheit der Menschen auch solche, 
die nicht so weit kommen, dass sie das Vernünftige zweckmässiger Ein- 
richtungen in jSTatur und Staat einsehen ; für sie hält man den Grundsatz 
äusserlicher Autorität aufrecht. 

Allmählich gelangen die Schüler zum Bewusstsein ihrer Kraft, sie 
lernen sich selbst regieren und bestimmen. Da tritt der Lehrer und Er- 
zieher mit seiner Autorität zurück, er lässt die Gründe walten und er bleibt 
den Schülern alles, was er ihnen durch die Macht seiner Persönlichkeit 
sein kann, d. h., wenn Lehrer und Erzieher der rechten Art sind, lebens- 
länglich eine moralische Autorität. Darauf muss es jeder einzelne Lehrer 
bei seiner Selbsterziehung anlegen. 

Ohne Gehorsam, Zucht, Ordnung, Autorität, Anstrengung, Hin- 
gebung, Treue und die damit verbundenen Eigenschaften gibt es kein 
Jugendglück, keine Erziehung zur Selbständigkeit und Freiheit. Für 
ein Land wie das unsere gelten ganz besonders die Worte : „Je freier die 
Lebenseinrichtungen sind, desto strenger müssen die Gesetze beobachtet 
werden; je freier der Staat, desto strenger muss die Jugend zur Pflicht, 
zum Gehorsam gegen die Gesetze erzogen werden; wer befähigt werden 
will, sich und anderen Gesetze zu geben, zur Vernunft und freien Selbstbe- 
stimmung zu erziehen, muss in der Beobachtung der Gesetze, des freien 
Staates wie der Vernunft, selbst ein Muster sein." — Diese hohen Dinge 
gedeihen nur in Kraft und Stille auf dem Weg naturgemässer Anregung 
und Bildung, also von innen heraus, wie von selbst, und darum mit 
Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit. 

Wie erfüllt nun die Schule ihre Aufgabe ? 

Diese Frage wurde schon eingangs etwas beleuchtet, und Sie alle kön- 
nen sie durch Ihre eigene Erfahrung vielfach beantworten. Lassen Sie 
mich dazu noch die Erfahrung einiger leitenden Männer anführen und 
auf einige Zeichen der Zeit hinweisen. 

Der Vorsteher einer höheren Töchterschule in einer der grössten 
Städte des Landes sagte in einer Ansprache an den örtlichen Lehrerverein 
u. a. : "When theref ore at the very beginning of their high school life many 
of the entering boys and girls show lack of respect and unruliness even 
amid stränge surroundings and in a more impressive building, I hardly 
think it is — that here are a lot of demure children made wild with delight I 
When even on the day of registration in June a girl is loud and f orward 
to US, and plainly rüde and disorderly, I know that manner is not new to 
her, but somewhere some one has done her the wrong to let it develop.^^ 

In unserem Heer ist die Fahnenflucht so allgemein und häufig ge- 
worden, dass der kommandierende General McArthur darüber berichtete: 
^'^We have to consider desertions in our army as an, unavoidable evil." 
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In unserer Flotte steht's leider nicht besser; von einem Kriegsschiff 
desei-tierte die Hälfte der Jungen — sie bekämen nicht satt zu essen, 
klagten sie. Der kommandierende Offizier ds Schulschiffes ,,Saratoga'' 
erklärte nach einmonatlicher Erfahrung : "Not a boy who had entered the 
Pennsylvania N'autical School had apparently ever before obeyed an order 
in his life/' Diesen Herbst werden wieder tausende von Kjiaben und 
Mädchen die auf dem Deck der „Saratoga" gemachte Erfahrung be- 
stätigen. 

Die schrecklichen Unglücksfälle auf Eisenbahnen, in Minen, der 
Brand des Iroquois Theaters, des Dampfers „General Slocum^^ sie lassen 
sich zurückführen auf Pfliditverletzung, d. i. auf Ungehorsam gegen be- 
stehende Vorschriften und Gesetze. Dieser Krebsschaden hat unser ganzes 
gesellschaftliches Leben angefressen; es fehlt an Pflichtgefühl. Streiks, 
Boycotts, Korruption in Stadt und Land sind weitere darauf hinweisende 
Symptome. 

Und dazu noch eine englische Sensationspresse, die dem Publikum 
täglich mit Vorliebe Kriminalfälle und Eheskandale auftischt und in be^ 
sonderen Sonntagsbeilagen allem Sinn für Schönheit, Anstand und Bieder- 
sinn Hahn spricht durch fratzenhafte Bilder und läppische Geschichten. 
N\iT verhältnismässig wenige unserer englischen Tageszeitungen haben bei 
der jüngsten Schiller-Gedenkfeier für den Verteidiger der höchsten Ideale 
ein Verständnis bekundet. Dagegen wussten die meisten wochen- und 
monatelang epaltenlange eingehende Berichte über den Mordprczess eines 
gefallenen Frauenzimmers in New York zu bringen. Unsere Tages- 
literatur und unsere Theater zeigen eine entsprechende Geschmacksver- 
derbnis. 

Die Wirkung dieser Übelstände auf unsere Generation macht sich 
vielseitig fühlbar. Präsident Eliot von der Harvard Universität erklärte 
vor zwei Jahren : "The efficiency of legislatures and the respect in which 
they are held have unquestionably declined. The courts of our country 
are as a whole less efficient and less respected to-day than they were a 
generation ago.^' 

Die bedenklichste Erscheinung in dieser materialistischen Zeitströ- 
mung ist unzweifelhaft der riesengross aufgeschossene Kommerzialislnus. 
Der Bundesrichter Peter S. Grosscup nannte in einem Vortrag letztes 
Jahr manche unserer Trusts „Incorporated Didionesty^\ "To lend them 
the seal of govemment^^, erklärte er^ "is, in essence and effect, to incor- 
porate didionesty.^^ 

Und der frühere Präsident der American Bar Association, Honorable 
MoorÄdd Storey von Boi^n, hielt im vergangenen Jahre zu Annapolis 
ein^i Vortrag, worin er sagte: "If such a trust tramples law nnder foot 
or secretly evades the law to increase its profits, it is sowing the seedd of 
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anarchy. We must return to the Ideals of our fathers and insist that this 
shall be a government of laws, and not of men/^ 

Ja, wir müssen zu den Idealen unserer Väter zurückkehren, und um 
das hervorzuheben, darum weisen wir auf die tiefen Schlagschatten unserer 
Zeit hin, nicht, weil wir pessimistisch angehaucht sind; das können wir 
Erzieher doch nicht sein, die wir in unserem schönen Beruf fortwährend 
mit der hofiEnungsfreudigen Jugend in Berührung sind, in vielen Fällen 
mehr als manche der Eltern. 

Wir dürfen uns bei unserer Betrachtung niemals auf das Sehfeld 
unseres kurzen Lebens beschränken; die Vorwärtsbewegung der Mensch- 
heit zum Lichte und zur besseren Ausgestaltung gleicht dem wechselvollen 
Lauf der Sträme. So ist uns bekannt, dass der Hudson von Nord nach 
Süd fliesst, und doch gibt es in seinem Oberlauf zwischen Prench Moun- 
tain und Mount McGregor viele Stellen, wo der von Felsenufern geäng- 
stigte Strom nach Ost und einige Mal eine Strecke weit direkt nach Nor- 
den — also scheinbar rückwärts fliesst — und er geht doch vorwärts ! 

So kann es Zeiten geben in der Geschichte — und in mancher Hin- 
sicht, in ihrer materialistischen Neigung und mit ihrem Pessimismus ist 
diese gegenwärtige eine solche — wo der Strom des wahren Fortschritts, 
der Strom der Ideale gebrochen, gehemmt von vorspringenden Felswänden 
rückwärts zu fliessen scheint; aber er muss doch hindurch, er muss vor- 
wärts xmd er wird vorwärts dringen, denn er ist vorwärts gedrungen Ton 
Jahrhundert zu Jahrhundert, bald in grösseren, bald in geringeren Bogen 
und Windungen — gerade wie auch das sittliche und geistige Vorwärts- 
streben des einzelnen Menschen sich nur selten ganz ununterbrochen ge- 
radlinig, sondern oft in Bogengängen zu vollziehen pflegt; aber so gewiss 
die Hudsonwelle ton Glen Falls nicht wieder nach Mount McGregor 
zurückkehren wird, so gewiss mag auch der Strom der Menschheits- 
geschichte nicht zurückkehren zu den Felsenecken und Schroffheiten, an 
denen er sich einmal vorübergearbeitet. 

Wohlan denn, stellen wir unsere ganze Kraft, ein Jedes im gegebenen 
Lebenskreise, in den Dienst, und wenn es sein muss in den Kriegsdienst 
des Idealismus, der dem Leben Weihe, Würde und Wert zu geben vermag, 
tind der in der treuesten Pflichterfüllung sich beweist, und gerade die 
jetzige Zeit, wo mit der Schiller-Gedenkfeier ein frischbelenbender Hauch 
Schillerschen Geistes durch unser Land gezogn, ist besonders dafür ge- 
eignet. Dass der Jugend Herz empfänglich dafür ist, das wissen wir ja 
alle, und Sie haben es gewiss auch, wie ich, bei der jüngsten Schillerfeier 
wieder aufs neue erfahren dürfen. Die Schillerschen Ideale finden auch 
hier gerade bei der Jugend den besten Boden, und wenn sie auch im spä- 
teren Alter von Trieben der Selbstsucht überwuchert werden sollten, so 
bleibt doch noch die Erinnerung an sie segenwirkend im Gemüt haften. 
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Mächtig hilft uns bei unserer hehren Mission das weibliche Gemüt, 
der berufene Träger des Idealismus. Über den höchsten Gütern der 
Menschheit zu wachen, über Glaube, Sitte, Tugend, Herzensreinheit, und 
in den Kinderherzen die grünen Auen zu pflegen, worauf die nächste 
Generation die goldenen Ähren treuen Pflichtgefühls, edlen Strebens fin- 
den soll — das ist des Weibes schönste und erste Aufgabe. 

In solchem Bunde können wir siegesfreudig in unserem schönen 
Berufe wirken und streben, eingedenks der Schillerschen Worte : 
„Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben — 
Bewahret sie !" 



Weiche gemeinschaftlichen Ziele sollte der Unterricht im 

Deutschen unter den verschiedenen 

Schulsystemen haben? 



Von H. Woldmann, Supervisor Public Schools, Cleveland, O. 



Meine Damen und Herren ! Es hiesse Ihre Intelligenz unterschätzen, 
wenn ich Ihnen erst weitläufig erklären würde, dass der Unterricht im 
Deutschen in fast allen grösseren und kleineren Orten des Landes unter 
verschiedenen Verhältnissen erteilt wird. In manchen Städten, leider 
sehr wenigen, beginnt der deutsche Unterricht mit dem ersten Schuljahr 
und wird durch den ganzen Kursus fortgesetzt. Solche Städte, ich nenne 
hauptsächlich Cincinnati und Cleveland, führten dies System hauptsäch- 
lich darum ein, damit keine Unterbrechung für die Kinder, welche zu 
Hause deutsch sprechen, eintrete, wenn sie in die Schule gehen. Wir 
finden in solchen Klassen fast durchweg Kinder deutsch sprechender 
Eltern, und wenn die Kinder selber auch nicht immer deutsch sprechen 
können, so vermögen sie doch das Deutsch der Lehrerin zu verstehen und 
erlernen die Sprache beinahe mühelos. 

Die Vorteile dieser Einrichtung sind einleuchtend genug; nur haben 
sich seit den letzten fünfzehn bis zwanzig Jahren die Verhältnisse derart 
geändert, dass in absehbarer Zeit sich kaum genug deutsch sprechende 
Kinder finden werden, um solchen Unterricht aufrecht zu erhalten. Die 
Einwanderung aus Deutschland hat fast ganz aufgehört, und die zweite 
Generation ist schwer dazu zu bringen, mit den eigenen Kindern zu Hause 
deutsch zu sprechen. Das bischen Deutsch, welches die Kinder noch ver- 
stehen, haben sie meist im Verkehr mit den Grosseltem gelernt. Wie 
gesagt, diese Art von deutschen EHassen steht auf dem Aussterbeetat, ja 
sie wären schon eingegangen, hätten nicht die aus Russland eingewander- 



